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276 SJtargarete ©djußert: 2In bic Stöe. — Seiet ©ecïig: âïuguft forets 3(utebiogtnpt)ie.

aus bei Prittligaffe m güricf) eingebaut. ©aS
19. 3aßrßunbert brachte immer meßr Oertoaßr-
tofungen. Oom OorberßauS ift beute nidftS Silted
meßr erßalten. ©S toirb nun als Sßoßnung fo-
tooßt für ben 23urgtoart, toie aucf) für bie ffa-
mitie felbft bertoenbet. 2Iud) ber alte SBeßrgang,
ber Oorber- unb #interßauS auf ber Oftfeite
berbanb, tourbe butd) unanfeßnliiße ©ebäuiiiß-
feiten erfetgt, bie großen ©äle im SinterßauS
tourben mehrmals unterteilt unb ber gange 23au

meßr unb meßr ben 23ebürfniffen eines Mein-
bauernbetrtebeS angepaßt.

©rft nacßbem 1915 Prof. ©r. {friebrid) Segi-
Dcaef fei. bie 23urg ertoorben blatte, erlebte fie
ißre Söieberauferfteßung. Sie tourbe gtoifcßen
1915 unb 1930 einer forgfältigen Slenobation

untergogen, bor allem tourbe ber fcßöne Piegel-
bau beS SinterßaufeS toieber freigelegt, Seute
bietet fie größtenteils baS gleite 93itb toie im
16. e5abjrf)unbert. ©aneben tourben fämtlicße
tftäume mit altem SauSrat, ber meift auS bem

Mmton Qürirf) ftammt, auSgeftattet, fotoie mit
gaßlreicßen 53ut3en- unb farbigen ©laSfdfetben,
alten Ofen, febönem Mtpfer- unb Qümgefcßirr,
Pracßten unb Porgellan. 3n ben ©ammlungS-
räumen befinben fid) alte ©arfteüungen ber

23urg, Ilrfunben unb ©iegelabgüffe. ©in Mnber-
fpiel3immer beherbergt ©pielgeug aus bem leß-
ten 3dßrßunbert, unb bor bem ©cßloffe befinbet
fieb ein ©arten/ ber mit #eilfräutern unb ©e-
toürgpflangen bepflangt ift. ©ine ©efdfidjte ber

33urg bat 'prof, ffriebrieß ioegi in feiner ©cßrift
„©eßloß unb ^errfd)aft iöegi", bie in ber Ourg
erßättlid) ift/ niebergelegt. gufammenßänge mit
ber einfügen ffamiïie bon tQegi unb ben ßeuti-
gen SSefißern finb toaßrfd)einlicß, fönnen aber

nid)t urfunblicß belegt toerben.
©ie 23urg, bie ein lebenbigeS 33ilb ber Oer-

gangenbeit bietet/ ift beute 3um SInbenfen an
ibren frübberftorbenen ©rneuerer ber Öffentlich-
feit gegen befcßeibeneS ©ntgelt 3ugänglid) unb
toirb jebem Oefucßer in guter ©rinnerung bleiben.

Sil.

2ln bte (Ürbe.

©u fcßöne, bu geliebte ©rbe,

fo notier PBunöer 2tacßt unb Tag,
bu gabfi, baß icß nod) reießer toerbe,

meßt als mein tperg gu fäffen mag.

©ie bu in beineS ScßöpferS fjänben
ein Stäubcßen nur im ÎIII ber 3BeIt,
bu kannfi fo königlich oerfcßioenöen,
meil bieß bie eto'ge Ciebe hält.

2ßeil Ströme ©otteS bieß umftuten,
finb beine ©aben groß unb rein,
roeil flammen ©otteS Meß umgluten,
fällt Cicßt aueß mein iperg ßinein.

® ftärke mieß, geliebte ©rbe,

gu tragen meiner ©ruber ßaft,
bis icß ber ßiebe toürbig roerbe,

bie bu an mieß oerfeßroenbet ßaft.
EUargarete ©c&ußert.

îluguft ^orefé îlutobtograpfjte.
S3on Satt ©eettg.

Söer in ^orelS teßten HebenSjaßren an ißn
feßtieb, erhielt eine Poftfarte, auf ber geörueft
ftanb: „3m tfaßre 1928 tourbe icß adjtgig 3aß^e
alt. ©a meine ©ebretßen (üäßmung ber redeten
Sanb, ©törung ber ©praeße, beS ©ebörS, beS

©eßenS, beS ©leicßgetoidftS ufto.) guneßmen,
fann icß meßt meßr praftigieren. Pleine feßtoeren
©elblaften toad)fen aud) infolge bon ilngtücfS-
fällen ufto. 3cß ßabe feine ©efretärin meßr, unb
man überfdfüttet mid) mit ©efueßen aller 9Irt,
benen icß nid)t meßr genügen fann." Proßbem
toar er fo freunblicß, auf meine forage, ob er bie

Sßerfe beS öfterreicßifdfen PtenfdfenfreunbeS
Popper-HßnfeuS fenne, mit gittriger 6d)rift gu

anttoorten, baß er fie/ toie biejenigen bon ©ilbio
©efell unb Senrß ©eorge/ feßr ßoeß fcßäße unb

um Oergeißung bitte, toeil bie i^arte fo furg
ausfalle.

©aS ift meine eingige perfßnlicße ©rinnerung
an Slugu ft {foret. S^ute, ba icß feinen in
untabeliger Slufmacßung unb mit belangbollen
Photographien gefißmücften „Pücfblicf auf mein
Heben", beffen Preis ber ©uropa-Perlag (gü-
rieß) trot3 beS breißunbertfeitigen Ilmfanges feßr
niebrig anfeßte, burcßgelefen ßabe, ift eS mir, als
ßätte id) einen neuen ffreunb getoonnen. 6o geßt
eS tooßl bieten, bie biefe außerorbentlicße, bon fei-
nem ©oßne Osfar herausgegebene Slutobiogra-
pßie -— eine ber toießtigften im fcßtoeigerifbßen

Hiteraturbegirf — unbefangen in fid) aufnehmen.
©er Umfcßtag geigt fforets flugeS, toeißbärti-

geS ©efießt, bertieft in bie Petradftung feiner 3n-
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aus der Trittligasse in Zürich eingebaut. Das
19. Jahrhundert brachte immer mehr Verwahr-
losungen. Vom Vorderhaus ist heute nichts Altes
mehr erhalten. Es wird nun als Wohnung so-

Wohl für den Burgwart, wie auch für die Fa-
milie selbst verwendet. Auch der alte Wehrgang,
der Vorder- und Hinterhaus auf der Ostseite
verband, wurde durch unansehnliche Gebäulich-
leiten ersetzt, die großen Säle im Hinterhaus
wurden mehrmals unterteilt und der ganze Bau
mehr und mehr den Bedürfnissen eines Klein-
bauernbetriebes angepaßt.

Erst nachdem 1913 Prof. Dr. Friedrich Hegi-
Naef sel. die Burg erworben hatte, erlebte sie

ihre Wiederauferstehung. Sie wurde zwischen
1915 und 1930 einer sorgfältigen Renovation
unterzogen, vor allem wurde der schöne Riegel-
bau des Hinterhauses wieder freigelegt. Heute
bietet sie größtenteils das gleiche Bild wie im
16. Jahrhundert. Daneben wurden sämtliche
Räume mit altem Hausrat, der meist aus dem

Kanton Zürich stammt, ausgestattet, sowie mit
zahlreichen Buhen- und farbigen Glasscheiben,
alten Ofen, schönem Kupfer- und Zinngeschirr,
Trachten und Porzellan. In den Sammlungs-
räumen befinden sich alte Darstellungen der

Burg, Urkunden und Siegelabgüsse. Ein Kinder-
spielzimmer beherbergt Spielzeug aus dem letz-
ten Jahrhundert, und vor dem Schlosse befindet
sich ein Garten, der mit Heilkräutern und Ge-
würzpflanzen bepflanzt ist. Eine Geschichte der

Burg hat Prof. Friedrich Hegi in seiner Schrift
„Schloß und Herrschaft Hegi", die in der Burg
erhältlich ist, niedergelegt. Zusammenhänge mit
der einstigen Familie von Hegi und den heuti-
gen Besitzern sind wahrscheinlich, können aber

nicht urkundlich belegt werden.
Die Burg, die ein lebendiges Bild der Ver-

gangenheit bietet, ist heute zum Andenken an
ihren frühverstorbenen Erneuerer der Öffentlich-
keit gegen bescheidenes Entgelt zugänglich und
wird jedem Besucher in guter Erinnerung bleiben.

M. H.

An die Erde.

Du schöne, du geliebte Erde,
so voller Wunder Nacht und Tag,
du gabst, daß ich noch reicher werde,

mehr als mein Herz zu fassen mag.

Die du in deines Ächöpfers Händen
ein Ätäubchen nur im All der Welt,
du bannst so böniglich verschwenden,
weil dich die ew'ge Liebe hält.

Weil Htröme Gottes dich umsluten,
sind deine Gaben groß und rein,
weil Flammen Gottes dich umgluten,
fällt Licht auch in mein Herz hinein.

G stärbe mich, geliebte Erde,

zu tragen meiner Brüder Last,

bis ich der Liebe würdig werde,
die du an mich verschwendet hast.

Margarete Schubert.

August Forels Autobiographie.
Von Carl Seelig.

Wer in Forels letzten Lebensjahren an ihn
schrieb, erhielt eine Postkarte, auf der gedruckt
stand: „Im Jahre 1928 wurde ich achtzig Jahre
alt. Da meine Gebrechen (Lähmung der rechten
Hand, Störung der Sprache, des Gehörs, des

Sehens, des Gleichgewichts usw.) zunehmen,
kann ich nicht mehr praktizieren. Meine schweren
Geldlasten wachsen auch infolge von Unglücks-
fällen usw. Ich habe keine Sekretärin mehr, und
man überschüttet mich mit Gesuchen aller Art,
denen ich nicht mehr genügen kann." Trotzdem
war er so freundlich, auf meine Frage, ob er die

Werke des österreichischen Menschenfreundes
Popper-Lhnkeus kenne, mit zittriger Schrift zu

antworten, daß er sie, wie diejenigen von Silvio
Gesell und Henry George, sehr hoch schätze und

um Verzeihung bitte, weil die Karte so kurz

ausfalle.
Das ist meine einzige persönliche Erinnerung

an A u g u st F o r e l. Heute, da ich seinen in
untadeliger Aufmachung und mit belangvollen
Photographien geschmückten „Rückblick auf mein
Leben", dessen Preis der Europa-Verlag (Zü-
rich) trotz des dreihundertseitigen Umfanges sehr

niedrig ansetzte, durchgelesen habe, ist es mir, als
hätte ich einen neuen Freund gewonnen. So geht
es wohl vielen, die diese außerordentliche, von sei-

nem Sohne Oskar herausgegebene Autobiogra-
phie -— eine der wichtigsten im schweizerischen

Literaturbezirk — unbefangen in sich aufnehmen.
Der Umschlag zeigt Forels kluges, weißbärti-

ges Gesicht, vertieft in die Betrachtung seiner In-
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feftenfammlung. ©in Petehtunggtoürbigeg S3iïb

©ie im ffagr 1919 begonnenen Sftemoiren leitet
folgenbeg ©ortoort ein: „Sie ©ruiferfdjtoärge ift
fo billig getoorben, bag jeber, bet burrf) Xat unb
Sßort fid) einen „tarnen" fdjuf, aucf) einen 94e-

frolog riöfiert. 3d) Ijabe mir fobiele ffreunbe unb
©egner gefdpaffen, bag id) befürchte, mein Sie-
frolog toerbe jugunften irgenbeiner tenbenjiöfen
Slidjtung benugt. ©eggalb 30g id) eg bor, meine
Memoiren feïbft 3U fcgteiben, 3umal id) mir ein-
bitbe, bag ici) midj toeber über- nod) unterfdjäge.
SRandfe toerben mir meine 2Infid)ten übelnelj-
men; bag tut mir aufrichtig leib. Slber bie 2öagt-
geit fagen/ ba, too fie gefagt toerben mug, unb
babei niemanben berletjen/ ift eine üunft, bie
meine ffägigfeiten überfteigt; aug meiner eige-
nen f)aut fann unb mag id) febodj nicht heraug."

©ie 2B a g r g e 11 — fie ift in ber iat ber

toauptmotor fetneg fiebeng. f^orelg ägenbe üri-
tifluft toäre faum erträglid), toenn er fie nicfjt
ebenfo fdjarf auf fid) felbft geträufelt hätte. SBie
heiter-troden finb bie Säge: „3d) tourbe im
Äanbgut „fia ©racieufe" bei SRorgeg am 1. Sep-
tember beg berühmten SRebolutiongjagreg 1848,
am ïag ber ©Öffnung ber ffagb, geboren, ©a-

(fotetê SIutoBîograpïjie. 277

burd) tourbe bag ffagbbergnügen meineg 33aterg

?u feinem grogen Sfrger geftört. 3cf) toar ein

langer, magerer Scgteigalg." 23on feiner über-
aug frommen SJtutter erbte er bag ftarfe <£tgod

— bon feinem proteftantifcgen S3ater, einem fon-
ferbatiben, toaabtlänbifd)en ©utgbefiger, bie Stei-
gung 3um ißroteftanten, bod) nidft in fonfef-
fionellem Sinn. Scgon früh tourbe er nämlidj
Sltgeift unb toeigerte fid), fonfirmiert 3U toerben,
toag er, fonfequenter Slationalift, ber fortgefeg-
ten Überfütterung mit 23ibel-, unb ©laubeng-
lehrfägen 3ufd)tieb. ©urcg feine ängftlidfe Statur
unb Schüchternheit, bie feigen Quälereien feiner
SOtitfdjüler unb bie menfdjenfdfeue ©rgiegung
ber SOtutter berlebte er eine trübe ffugenb, bie

ihn 3um franfljaften ^effimiften machte. „3dj fag
überall nur fiügen unb ©nttäufdfungen im 33er-

fegr ber SRenfdjen untereinanber. ©ag Äeben er-
fdfien mir bluttoenig lebengtoert. SJtein ein3iger

ïroft toar unb blieb bie Staturtoiffenfdfaft." Sie
unb feine ffrau (bie ïodjter eineg SMndfner
?ßgt)ftferg, ber auf einer gemeinfamen Steife nad)
Columbien an tropifdfem toigfcglag ftarb, toorauf
fröret fofort umfegrte, um feine Familie 3U trö-
ften!) befegrten ign fdjlteglid) 3U ben foftbarften

SSuig töegi bei Dbertomtertbut: (Sottfdje îutmftube mit gcfdjniljtct fjötjcincr Secfe.

Carl Seelig: August

sektensammlung. Ein verehrungswürdiges Bild!
Die im Jahr 1919 begonnenen Memoiren leitet
folgendes Vorwort ein: „Die Druckerschwärze ist
so billig geworden, daß jeder, der durch Tat und
Wort sich einen „Namen" schuf, auch einen Ne-
krolog riskiert. Ich habe mir soviele Freunde und
Gegner geschaffen, daß ich befürchte, mein Ne-
krolog werde zugunsten irgendeiner tendenziösen
Richtung benutzt. Deshalb zog ich es vor, meine
Memoiren selbst zu schreiben, zumal ich mir ein-
bilde, daß ich mich weder über- noch unterschätze.
Manche werden mir meine Ansichten übelneh-
men) das tut mir aufrichtig leid. Aber die Wahr-
heit sagen, da, wo sie gesagt werden muß, und
dabei niemanden verletzen, ist eine Kunst, die
meine Fähigkeiten übersteigt) aus meiner eige-
nen Haut kann und mag ich jedoch nicht heraus."

Die Wahrheit — sie ist in der Tat der
Hauptmotor seines Lebens. Forels ätzende Kri-
tiklust wäre kaum erträglich, wenn er sie nicht
ebenso scharf auf sich selbst geträufelt hätte. Wie
heiter-trocken sind die Sätze: „Ich wurde im
Landgut „La Gracieuse" bei Morges am 1. Sep-
tember des berühmten Revolutionsjahres 1848,
am Tag der Eröffnung der Jagd, geboren. Da-

Forels Autobiographie. 27?

durch Wurde das Iagdvergnügen meines Vaters
zu seinem großen Ärger gestört. Ich war ein

langer, magerer Schreihals." Von seiner über-
aus frommen Mutter erbte er das starke Ethos
— von seinem protestantischen Vater, einem kon-

servativen, waadtländischen Gutsbesitzer, die Nei-
gung zum Protestanten, doch nicht in konfes-
sionellem Sinn. Schon früh wurde er nämlich
Atheist und weigerte sich, konfirmiert zu werden,
was er, konsequenter Nationalist, der fortgesetz-
ten Werfütterung mit Bibel- und Glaubens-
lehrsätzen Zuschrieb. Durch seine ängstliche Natur
und Schüchternheit, die feigen Quälereien seiner
Mitschüler und die menschenscheue Erziehung
der Mutter verlebte er eine trübe Jugend, die

ihn zum krankhaften Pessimisten machte. „Ich sah

überall nur Lügen und Enttäuschungen im Ver-
kehr der Menschen untereinander. Das Leben er-
schien mir blutwenig lebenswert. Mein einziger
Trost war und blieb die Naturwissenschaft." Sie
und seine Frau (die Tochter eines Münchner
Physikers, der auf einer gemeinsamen Reise nach
Kolumbien an tropischem Hitzschlag starb, worauf
Forel sofort umkehrte, um seine Familie zu trö-
sten!) bekehrten ihn schließlich zu den kostbarsten

Burg Hegi boi Oberwinterthur: Gotische Turmstube mit geschnitzter hölzerner Decke.
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©ütern bed ©afeind: ber üießc unb bem Opti-
midmud. ©ie Slmeifen, bxe et fdjon atS ©edjdjälj-
tiger exaft ftubierte, toiefen ifjn „auf bie SIrbeit,
ben ©inn fût bad ©emeinfdjaftdleben unb ben

©ibertoillen gegen ben eitein unb toben ©goid-
mud bet STtenfdjen. ©pater haben mid) ©artoin
unb bad ©rfaffen bet SIrtenenttoicflung auf bem

©eg bet ©iffenfdjaft mit bem Heben toiebet

audgefoljnt, inbem id) mid) enbgfiltig toon ben

#irngefpinften bed Hnmmeld, bet Hjßtle unb bet

©toigfeit befreite." Sludj bem ©tubium bed nor-
malen ©eljirnd unb bedjenigen bed ©eiftedfran-
fem fotoie ber 93efcf)äftigung mit bem irjhpnotid-
mud berbanft er Ijeitfamc, innere ©irfungen.

©eine erfte Hiebe nennt er bie — Slmeifen.
3fmen üetbanft er einen ©routed feined euro-
paifdjen Sftufed. 3n 33 biden iöeften bat er feine
©tubien aufgejeidfnet. ©ie erften unbefannten
SIrten entbedte er fdjon aid ©Ifjaljriger. Sfadjbem
er fid) aud praftifdjen ©tünben entfd)loffen batte,
STtebiginer gu toerben, bertaufdjte er bie tRantond-
fd)ute fiaufanne mit ber Uniberfität güridj. 60-
fort unternahm er in ber bamatd nod) Hein-
ftäbtifdjen ©egenb ber ©eefelbftrage ©ntbef-
fungdreifen, auf benen er bei bet ©inmünbung
bed H>otnbad)d in ben güridjfee feltene ©affer-
fäfer fanb.

©rollig ergäljlt er, Voie feine franfljafte ©cfjüdj-
ternbeit in ber neuen Sltmofpljäre fdjtoanb. „©ad
©efen ber gürdjer madjte mid) fûbn. ©ad @e-
nieten borte für midj botlftänbig auf. 3d) toeig
nod), toie id) auf ber ißlattenftrage mitten auf
bem ©eg mit meinem ©djmetterlingdnet3 einen

getoiffen Keinen Sftiftfafer berfolgte unb fing."
3u feinem begleitet, ber fid) barübet fdjämte,
meinte er, „man brause in güricfj nur einen,
ber lachen tootle, feft angubliden unb felbft gu
tadjen, um ihm bie übergeugung beigubringen,
bag jener ber Had)erlidje fei." 3a, felbft „ber
faute unb gugleidj teure gürdjet ©ein" machte
ihn froher, benn er hielt ihn ab, ein Printer gu
toerben. ©ie 24 3aljre, bie Sluguft l^orct — mit 5

3abten Unterbrach in SMndjen, too er aid SIffi-
ftent bed berühmten Örrenargted ißrof. ©ubben
toicbtige fjimanatomifdje ©tubien madjte — in
güridj berlebte, gehören 3U ben tatenfroheften
biefed unermüdlichen ©djafferd. Slid ©inunbbtei-
gigjähriger ©ireftor fegte er ftdj in bad „©ef-
penneft" ber Srrenanftalt 23urgïjôlgli, in ber

gerabeju mittelalterliche ffanbalöfe guftänbe
herrfd)ten; brei 3ahve fpäter heiratete er bie

fochtet feined ^reunbed (feinem ^jaudbradjen
STticfe toagte er biefe SKitteilung erft nach bieten

forets 2tutobiogtapt)ie.

©odjen 311 madjen!) unb toie ein reinigenbed ©e-
toitter 30g ber ftarfe, unerfdjrodene 2ftann burcl)

gürid). garte Sftücffidjten ober fonbentionelle Sin-
flehten toaren ihm fremb. ©r fdjimpft über bie

feniten tßrofefforen, bie alte, gopfige ©d^utergie-
hung, bie gräglidje SMrofratie, bad Intrigen-
unb üaftentoefen, bie 3gnoran3 ber Slrgte in ber

flfhchiatrie unb ben Slaturtoiffenfdjaften; er

nimmt toie ein ffetbfjerr bie fjfront ber bamati-
gen ©ogenten,fotoie bed93urgholgli-^)3erfonald ab,

lobt biefen unb tabelt jenen, gleichgültig, ob arm
ober reich, berühmt ober unberühmt — feine un-
geheure Slftibität fdjafft fid) über alle unb atled

fein eigened Urteil, ©abei feiten eine ©pur bon

eitler ©elbftübeUjebung! ©it einem einfachen,

abftinenten ©djuhmacher, ber berfdjiebene Srin-
1er geheilt hatte, führte ber aid ©iffenfdjaftler
bereitd europäifdj 23erüljmte, beffen mebi3inifcf)e
unb ethnologifdje ißublifationen preidgefrönt
tourben unb bie 33etounberung bed grogen Sfa-

turforfd)erd ©harled ©artoin fanben, folgenbed

©efprädj: „Irjerr SSogljarbt, id) toeig nid)t, toie idj
3fjnen für alle 3ljre aufopferungdbolle unb er-
fotgreid)e Sftülje bei unfern Uranien banfen foil,
idj bin gan3 befdjämt. Slber eiflären ©ie mir
eined: ich hin ^ßfpdjiater, aid ©ireftor ber Urren-
anftalt angeftellt, unb ©ie finb ©djufjmadjer, toie

fommt ed benn, bag ich uodj niematd einen 2rin-
fer bleibenb geheilt habe, toährenb ©ie fotdje ©r-
folge auftoeifen?" ©orauf ihm ber fromme
SJtann lädjelnb anttoortete: ,,©d ift fehr einfadj,
lijerr ©ireftor, ich &ln Slbftinent, unb ©ie finb ed

nicht!" ©eldje Hehre 30g baraud ber groge SIrgt?
©r gab bem ©djuhmacher bie irjanb unb berfpradj,
ed fofort audj 3U toerben. ©er bie lautere unb

fonfequente ©efinnung fforetd fennt, toeig, bag
er fein ©ort hielt unb ed fo ernft nahm toie

ailed, toad er tat.
©etoig, bie ©rünbungddjronif ber ©uttemp-

lerlogen nimmt in biefer, jeber pjrafe abholben
Hebendbefdjreibung einen übermägigen SRaum

ein. Slber fie ift ein 3toingenber S3etoeid für fyo-
reld burd) unb burdj etfjifdje Xatfraft. ©ad hat
er allein in güridj alled unternommen! SJlit bot-
lern Sftedjt burfte er fcljreiben: „Sfteljt arbeiten,
aid idj ed tat, toar eine ©adje abfoluter Unmög-
lidjfeit: ©ireftion ber Slnftalt, fßrofeffur, toiffen-
fdjaftlidje unb praftifdje ©eiterenttoidlung bed

lOhpnotidmud, Slbftinengfrage, ©rünbung ber

Slnftalt ©tlifon, ©uttemplerorben, fo3iale ©tljif,
flroftitutiondfrage, Slmeifen- unb anbre toiffen-
fdjaftlidje SIrbeiten, bad toar für einen Sftenfcfj

gubiet." Sludj für bad givauenredjt unb ben Sßagi-
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Gütern des Daseins: der Liebe und dem Opti-
mismus. Die Ameisen, die er schon als Sechsjäh-
riger exakt studierte, wiesen ihn „auf die Arbeit,
den Sinn für das Gemeinschaftsleben und den

Widerwillen gegen den eiteln und rohen Egois-
mus der Menschen. Später haben mich Darwin
und das Erfassen der Artenentwicklung aus dem

Weg der Wissenschaft mit dem Leben wieder
ausgesöhnt, indem ich mich endgültig von den

Hirngespinsten des Himmels, der Hölle und der

Ewigkeit befreite." Auch dem Studium des nor-
malen Gehirns und desjenigen des Geisteskran-
ken, sowie der Beschäftigung mit dem Hypnotis-
mus verdankt er heilsame, innere Wirkungen.

Seine erste Liebe nennt er die — Ameisen.
Ihnen verdankt er einen Großteil seines euro-
päischen Nufes. In 33 dicken Heften hat er seine

Studien aufgezeichnet. Die ersten unbekannten
Arten entdeckte er schon als Elfjähriger. Nachdem
er sich aus praktischen Gründen entschlossen hatte,
Mediziner zu werden, vertauschte er die Kantons-
schule Lausanne mit der Universität Zürich. So-
fort unternahm er in der damals noch klein-
städtischen Gegend der Seefeldstraße Entdek-
kungsreisen, auf denen er bei der Einmündung
des Hornbachs in den Zürichsee seltene Wasser-
käfer fand.

Drollig erzählt er, wie seine krankhafte Schlich-
ternheit in der neuen Atmosphäre schwand. „Das
Wesen der Zürcher machte mich kühn. Das Ge-
nieren hörte für mich vollständig auf. Ich weiß
noch, wie ich auf der Plattenstraße mitten auf
dem Weg mit meinem Schmetterlingsnetz einen

gewissen kleinen Mistkäfer verfolgte und fing."
Zu seinem Begleiter, der sich darüber schämte,
meinte er, „man brauche in Zürich nur einen,
der lachen wolle, fest anzublicken und selbst zu
lachen, um ihm die Überzeugung beizubringen,
daß jener der Lächerliche sei." Ja, selbst „der
saure und zugleich teure Zürcher Wein" machte
ihn froher, denn er hielt ihn ab, ein Trinker zu
werden. Die 24 Jahre, die August Forel — mit 5

Iahren Unterbruch in München, wo er als Assi-
stent des berühmten Irrenarztes Prof. Gudden
wichtige hirnanatomische Studien machte — in
Zürich verlebte, gehören zu den tatenfrohesten
dieses unermüdlichen Schaffers. Als Einunddrei-
ßigjähriger Direktor setzte er sich in das „Wes-
pennest" der Irrenanstalt Burghölzli, in der

geradezu mittelalterliche skandalöse Zustände
herrschten) drei Jahre später heiratete er die

Tochter seines Freundes (seinem Hausdrachen
Ricke wagte er diese Mitteilung erst nach vielen

Forets Autobiographie.

Wochen ZU machen!) und wie ein reinigendes Ge-
Witter zog der starke, unerschrockene Mann durch

Zürich. Zarte Rücksichten oder konventionelle An-
sichten waren ihm fremd. Er schimpft über die

senilen Professoren, die alte, zopfige Schulerzie-
hung, die gräßliche Bürokratie, das Intrigen-
und Kastenwesen, die Ignoranz der Ärzte in der

Psychiatrie und den Naturwissenschaften) er

nimmt wie ein Feldherr die Front der damali-
gen Dozenten,sowie desBurghölzli-Personals ab,

lobt diesen und tadelt jenen, gleichgültig, ob arm
oder reich, berühmt oder unberühmt — seine un-
geheure Aktivität schafft sich über alle und alles

sein eigenes Urteil. Dabei selten eine Spur von
eitler Selbstüberhebung! Mit einem einfachen,

abstinenten Schuhmacher, der verschiedene Trin-
ker geheilt hatte, führte der als Wissenschaftler
bereits europäisch Berühmte, dessen medizinische
und ethnologische Publikationen preisgekrönt
wurden und die Bewunderung des großen Na-
turforschers Charles Darwin fanden, folgendes
Gespräch: „Herr Voßhardt, ich weiß nicht, wie ich

Ihnen für alle Ihre aufopferungsvolle und er-
folgreiche Mühe bei unsern Kranken danken soll,
ich bin ganz beschämt. Aber erklären Sie mir
eines: ich bin Psychiater, als Direktor der Irren-
anstatt angestellt, und Sie sind Schuhmacher, wie
kommt es denn, daß ich noch niemals einen Trin-
ker bleibend geheilt habe, während Sie solche Er-
folge aufweisen?" Worauf ihm der fromme
Mann lächelnd antwortete: ,>Es ist sehr einfach,
Herr Direktor, ich bin Abstinent, und Sie sind es

nicht!" Welche Lehre zog daraus der große Arzt?
Er gab dem Schuhmacher die Hand und versprach,
es sofort auch zu werden. Wer die lautere und

konsequente Gesinnung Forels kennt, weiß, daß

er sein Wort hielt und es so ernst nahm wie
alles, was er tat.

Gewiß, die Gründungschronik der Guttemp-
lerlogen nimmt in dieser, jeder Phrase abholden
Lebensbeschreibung einen übermäßigen Raum
ein. Aber sie ist ein zwingender Beweis für Fo-
rels durch und durch ethische Tatkraft. Was hat
er allein in Zürich alles unternommen! Mit vol-
lem Recht durfte er schreiben: „Mehr arbeiten,
als ich es tat, war eine Sache absoluter Unmög-
lichkeit: Direktion der Anstalt, Professur, wissen-
schaftliche und praktische Weiterentwicklung des

Hypnotismus, Abstinenzfrage, Gründung der

Anstalt Ellikon, Guttemplerorden, soziale Ethik,
Prostitutionsfrage, Ameisen- und andre wissen-
schastliche Arbeiten, das war für einen Mensch

zuviel." Auch für das Frauenrecht und den Pazi-
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fidmud trat er ein. ©ennod) gelang it)m bas?

Sßunbertoerf, ailed/ toad er unternahm, 3ur Slüte
311 bringen, getreu feinem 2öat)Ifpruch: ©frtidfe
SIrbeit befiegt ailed! ©ne énergie bon feltenem
Sludmafj brannte in itjm, eine Äiebe 3ur 6ad)e,
toie fie unfre öugenb heute bitternßtig bût; bed-
batb betrachten toir biefe Slutobiograptjie aid ein

üetjrbud) erfter ©üte, bad überall getefen toer-
ben follte, too man nfd)t bie tote, fonbern bie

lebenbige Odjtoexg liebt.
ißrofeffor ff-orel toar ein bßtüg amufifcber

ÜDtenfd). „öd) toar unb blieb auf fünftlerifdfem
©ebiet ein Sootier", befennt er felbft. Son Jto-
fofdffa, beffen „Pfantafieprobufte" nach feiner
SJIeinung „mebr ind ©ebiet ber Pbcfjiatrie aid
in bad ber ttunft geboren," lieg er fid) nur unter
ber Sebingung malen, bafj er bad Silb nicht lau-
fen müffe! ©od) toidftiger aid bie üunft ift ber

Stenfd), unb ibm fotoie ben Sieren (bon ben

Plauen unb ©efteinen fpridft er auffallenber-
toeife faft nie!) galt feine ganje, riefige Slrbeitd-
traft. Seid) tourbe er baburd) nicl)t. Slid bie j?otj-
tenpreife ftiegen, muffte er fogar bie -gentralhei-
3ung aufgeben. © toar jebocb nidjt ber SRann,
fid) bedbaïb ju beftagen. Sod) aid franfer ©reid
biett er im ön- unb Sludlanb ifjunberte bon Sor-
trägen, präfibierte itongreffe unb toarb für
einen fünftigen ©auerfrieben. ©ad blutüber-
fdftoemmte ©uropa beunruhigte ihn. ön ben bit-

air: Stüftfammer im tturm.

ligften Sahnftaffen unb tffoteld berbradfte er
einen Seit feiner „Suhejatjre" (er ftarb 83jdf)rig),
entbecfte nod) „atd alter itrüppet, nach fecbsig-

jähriger mt)rmefoIogifd)er SIrbeit", auf einem

Stoorfetb in ber Sähe bon öborne eine für bie

6cbtoet3 neue SImeifenart (formica picea) unb
betonte unermüblid), toie toidftig ed fei, einfad)
3u leben. £febe Sornebm- unb ©rojftuerei, atled

punfen mit Sitetn unb Stbeldbiplomen toiberte

ihn an. 60 toar er ein echter ©emofrat, bereit,
'foie ein „ehrbarer "Jelbarbeiter ober Saubanb-
toerfer" fein „6teind)en 3U unferem fo^ialen @e-

bäube" beitragen. Stmüfant ergät)It er, toie er

in Öfterreid) um 1894 ben erften Sïnftofj $ur
2Ibftinen3betoegung gab: bei einer Saturfor-
fdferberfammtung in 3ßien tourben bie Sortra-
genben am töof bon einem toacfligen ©3ber3og
empfangen, ©abei bemerfte floret, toie bie $our~
natiften auf ber Sribüne jebed ©efpräcb eifrig
notierten, ©arauf baute er feinen Pan. Slid er

an bie Seihe fam, fragte bie itaifertidfe Roheit:
„60, irjerr ^rofeffor, 6ie finb Örrenar3t in Qu-
rld)? ©ibt ed bort biete ©eiftedfranfe?" —• „£) ja,
jtaifertiche Roheit",anttoortete er,„fet)r biete, unb
eine trjaupturfache itfred fieibend ift bad Srinfen,
ber Sllfoholtdmud." ©ofort anfddiejfenb enttoif-
feite er bem berbut3ten forager einen Sortrag
über bie 2Ibftinen3, ber am nädfften Storgen
toirftich in alten Leitungen erfdhien.
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fismus trat er ein. Dennoch gelang ihm das
Wunderwerk/ alles, was er unternahm, zur Blüte
zu bringen, getreu seinem Wahlspruch: Ehrliche
Arbeit besiegt alles! Eine Energie von seltenem
Ausmaß brannte in ihm, eine Liebe zur Sache,
wie sie unsre Jugend heute bitternötig hat) des-
halb betrachten wir diese Autobiographie als ein

Lehrbuch erster Güte, das überall gelesen wer-
den sollte, wo man nicht die tote, sondern die

lebendige Schweiz liebt.
Professor Forel war ein völlig amusischer

Mensch. „Ich war und blieb auf künstlerischem
Gebiet ein Böotier", bekennt er selbst. Von Ko-
koschka, dessen „Phantasieprodukte" nach seiner
Meinung „mehr ins Gebiet der Psychiatrie als
in das der Kunst gehören," ließ er sich nur unter
der Bedingung malen, daß er das Bild nicht kau-
sen müsse! Doch wichtiger als die Kunst ist der
Mensch, und ihm sowie den Tieren (von den

Pflanzen und Gesteinen spricht er auffallender-
weise fast nie!) galt seine ganze, riesige Arbeits-
kraft. Neich wurde er dadurch nicht. Als die Koh-
lenpreise stiegen, mußte er sogar die Zentralhei-
zung aufgeben. Er war jedoch nicht der Mann,
sich deshalb zu beklagen. Noch als kranker Greis
hielt er im In- und Ausland Hunderte von Vor-
trägen, präsidierte Kongresse und warb für
einen künftigen Dauerfrieden. Das blutüber-
schwemmte Europa beunruhigte ihn. In den bil-

>ur: Rüstkammer im Turm.

ligsten Bahnklassen und Hotels verbrachte er
einen Teil seiner „Ruhejahre" (er starb 83jährig),
entdeckte noch „als alter Krüppel, nach sechzig-

jähriger mhrmekologischer Arbeit", auf einem

Moorfeld in der Nähe von Ivorne eine für die

Schweiz neue Ameisenart (Formica picea) und
betonte unermüdlich, wie wichtig es sei, einfach

zu leben. Jede Vornehm- und Großtuerei, alles
Prunken mit Titeln und Adelsdiplomen widerte
ihn an. So war er ein echter Demokrat, bereit,

"ivie ein „ehrbarer Feldarbeiter oder Vauhand-
werker" sein „Steinchen zu unserem sozialen Ge-
bäude" beizutragen. Amüsant erzählt er, wie er

in -Österreich um 1894 den ersten Anstoß zur
Abstinenzbewegung gab: bei einer Natursor-
scherversammlung in Wien wurden die Vortra-
genden am Hof von einem wackligen Erzherzog
empfangen. Dabei bemerkte Forel, wie die Four-
nalisten auf der Tribüne jedes Gespräch eifrig
notierten. Darauf baute er seinen Plan. Als er

an die Reihe kam, fragte die Kaiserliche Hoheit:
„So, Herr Professor, Sie sind Irrenarzt in Zü-
rich? Gibt es dort viele Geisteskranke?" — „O ja,
Kaiserliche Hoheit",antwortete er,„sehr viele, und
eine Hauptursache ihres Leidens ist das Trinken,
der Alkoholismus." Sofort anschließend entwik-
kelte er dem verdutzten Frager einen Vortrag
über die Abstinenz, der am nächsten Morgen
wirklich in allen Zeitungen erschien.
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2ßie bie meiften genialen Höpfe enttoicfette fid) atd Htnßänger ber übertonfeffionetten Sßett-

er in allem, toad er anpadte, einen gtüßenben religion ber 23aßai, bie ber Werfer SBa^autlaf) bor
ffanatidmud. 3m jtoeiten Seit feiner beutfdj adftjig fjjaßren im Orient grünbete, befennt, ber-
gefdjriebenen Stutobiograpßie ((Seite 97 bid 98) faßte er fetbft.
gibt er, ber einen Sdjtaganfatt bor bem borge- ©iefer toaßrßaft bebeutenbe Europäer, ber feit
ßattenen (Spiegel fofort fetbft atd Hemiplegie feinem Sßeggang bon gürid) in ©ßignß bei 3Jtor-

(Hatbtäßmung) erfannte, eine fad)tid)e Slnatpfe ged unb fpäter in 5)borne tooßnte — bon groß-
feined ©ßaratterd. Sieben bieten fjeßtern: erpan- artiger ©infeitigfeit finb aud) ^oretd berfcßiebene

fibe Slebfetigfeit, rafd)e ©emütdreijbarfeit unb Sleifefdjitberungen —• toirb einer ber füßnften
fdjarfed Urteil (feinen eigenen fianbdteuten, ben Stufttärer ber <Scf)toei3 bteiben. Sftan mag feine
3ßaabttänbern, toirft er u. a. bor, ed feßte it)nen Stbneigung gegen bad „mßfttfdje 23tenbtoert bed

bottftanbig an Slücfgrat!) 3äßtt er aud) feine nüt3~ ©ßriftentumd" mißbilligen unb potitifdj in einem

ließen ©igenfdjaften auf. 3n ber Sat finb bie anberen Hager fteßen, ja, man fann ißm fogar
große Studbauer, bie ftarfe Hüft unb ffäßigfeit bie ßodjfte, atled berfteßenbe SJlenfdjentiebe ab-

3ur 2Irbeit, fotoie bie ©abe, einen für ridjtig er- fpredjen, bodj bied müffen ißm ©egner toie

fannten ©ebanten rafdj 3u bertoirftidjen, in ffreunbe taffen: er toar ein eßrtidjer, ftuger unb

feinem an SIbtoedjdtung riicßt armen fiebendbitb f0310t bentenber ÜDfann. ©in SdjtoeÎ3er bon gro-
ßerborftedjenb. Sogar bie ©rabrebe, bie bei ber ßer Originalität unb Begabung. Sein Hebend-

©inäfdjerung in fiaufanne am 29. ffuti 1931 rüdbtid bebeutet für biete audj einen 23tid in eine

burd) feinen Soßn beriefen tourbe unb in ber er ßettere Qufunft.

Il sole mio*.
•Sine ttriegëeplfobe. — 23on îSfaDeïïa ttaifer f.

Madré d'eroe non piange — ©le SKuttet 2ßenn bie fjifdjerteute fie borüberfdjtoanfen
eineâ gelben ffagt mdjt. Slba 3tcgn. [aßen, grüßten fie mit einem ehrerbietigen : „93uon

Seit bie SRutter bed 23erfagtiere f^rontini bi, già fjdontini!" Sie toar ja nteßt bie einige
bie Sfadjridjt bon feiner Stücffeßr erhatten ßatte, SRutter auf bem ©itanb, bie ißren jungen er-
ftieg fie jeben Sag 3ur ©ranbe SRarina nieber, toartete. Qaßtretd) toaren bie Sößne ©aprid atd

befdjattete fid) bie Stugen mit ber Hanb gegen Solbaten nad) Sripotitanien audge3ogen, aber

bie große Sonne bon ©apri, unb btiefte naeß ber toie biete unter ißnen toürben tooßt toieberfeßren?
ißunta ©ampanetta ßin, ob fein Sdjiff in Sid)t 3n einem toaßren Sturm ber 33egeifterung toaren
fei. Sßenn ein Sdjattenumriß am ©efidjtdfreife alte bem Slufe bed öatertanbed gefolgt unb im

aufftieg, fo fdjtug ißr atted, Pom üampf bed Sßeßen ber breifarbigen ffaßnen unb im $ube(
Hebend abgeßeßted Hoi'3 fo ftarf in ihrer S3ruft, bed Hriegdgefdjreied: „Sempre abanti Saboia!"
baß ed fdjmeqte: bielleicßt toar ed bad Sdjiff, naeß SIfrifa ge3ogen. Oie ©injäßrigen unb bie

bad ißren SIngiotitto trug? — Sotbaten, bie einberufen tourben, um fid) in
2Denn bann ber ©ampfer borübergtitt unb fidj Sleapet bem elften 93erfagtieri-91egiment unter

entfernte, oßne bie 3nfet 3U berüßren, unb nur bem 33cfeßt bed Oberften f^ara an3ufcßtießen,
norf) bie unerbittliche 23täue bed Sßrrßenifdjen fdjifften fid) toie für eine töergnügungdfaßrt ein
SJieered ißrem feßnenben 23ticf entgegenftraßtte, unter bem jubelnben 91uf: „©bbiba t'3tatia!"
ba ftieg fie toieber niebergebeugt ben raußen Oer Soßn ber SRutter fj-rontini toar unter
ißfab ber ©ontra betta Sorre ßinan, um ißr bau- ben atlererften, ftraßtenb bon fj-euer unb 3ugenb
fättiged Häudd)en, bon SBeinreben, Otiben unb unter bem fdjmuden fyeberbufdj aud 2Iuerßaßn-
Hafteen umranft, 3U erreichen, ©ort faß fie tage- febern, ber feine 2tugen befcßattete, feine glut-
(ang, ßob nur ßie unb ba ben 23tid bon ißrem botten Htugen, bie toie bie fübtiche Sonne brann-
einigen Strid^eug, um ben ©ang ber Sonne ßin- ten. „3t'fote mio!" —- (Kleine Sonne — fagte
ter bem SRonte Sotaro 3U berfotgen, ober bie bie SOlutter, toenn fie ißn in ben Sommernädjten
nieberfteigenben Sdjatten auf ben Reifen ber unter ©oncettad fünfter fingen ßorte: ,,©ße betta

^aragtioni unb fdjaute lange nadj bem Reifen- cofa, na iurnata, e fote."
tor, in bebenber ©rtoartung bed tommenben Stber fie fangen tooßt nießt meßr bort, unter
Saged. — ben pfeifenben Hugetn unb ben fengenben Straß-

*~2Cuê bem stoöeUenbanb: „25on ewiger siebe". ten ber afrifanifdjen Sonne, bie ißre Stirn

28V Isabella Kaiser: II sols mio>

Wie die meisten genialen Köpfe entwickelte sich als Anhänger der überkonfessionellen Welt-
er in allem, was er anpackte, einen glühenden religion der Bahai, die der Perser Bahaullah vor
Fanatismus. Im zweiten Teil seiner deutsch achtzig Iahren im Orient gründete, bekennt, ver-
geschriebenen Autobiographie (Seite 97 bis 98) faßte er selbst.

gibt er, der einen Schlaganfall vor dem vorge- Dieser wahrhaft bedeutende Europäer, der seit

haltenen Spiegel sofort selbst als Hemiplegie seinem Weggang von Zürich in Chigny bei Mor-
(Halblähmung) erkannte, eine sachliche Analyse ges und später in Pvorne wohnte — von groß-
seines Charakters. Neben vielen Fehlern: erpan- artiger Einseitigkeit sind auch Forels verschiedene

five Redseligkeit, rasche Gemütsreizbarkeit und Neiseschilderungen — wird einer der kühnsten

scharfes Urteil (seinen eigenen Landsleuten, den Aufklärer der Schweiz bleiben. Man mag seine

Waadtländern, wirst er u. a. vor, es fehle ihnen Abneigung gegen das „mystische Blendwerk des

vollständig an Rückgrat!) zählt er auch seine nütz- Christentums" mißbilligen und politisch in einem

lichen Eigenschaften auf. In der Tat sind die anderen Lager stehen, ja, man kann ihm sogar

große Ausdauer, die starke Lust und Fähigkeit die höchste, alles verstehende Menschenliebe ab-

zur Arbeit, sowie die Gabe, einen für richtig er- sprechen, doch dies müssen ihm Gegner wie
kannten Gedanken rasch zu verwirklichen, in Freunde lassen: er war ein ehrlicher, kluger und

seinem an Abwechslung nicht armen Lebensbild sozial denkender Mann. Ein Schweizer von gro-
hervorstechend. Sogar die Grabrede, die bei der ßer Originalität und Begabung. Sein Lebens-
Einäscherung in Lausanne am 29. Juli 1931 rückblick bedeutet für viele auch einen Blick in eine

durch seinen Sohn verlesen wurde und in der er hellere Zukunft.

II sole m!o*.
Eine Kriegsepisode. — Von Isabella Kaiser H

ààrs ä'öi-os non pianZs — Die Mutter Wenn die Fischerleute sie Vorüberschwanken
eines Helden klagt nicht. Ada Negri. sahen, grüßten sie mit einem ehrerbietigen: „Vuon

Seit die Mutter des Versagliere Frontini dì, già Frontini!" Sie war ja nicht die einzige
die Nachricht von seiner Rückkehr erhalten hatte, Mutter auf dem Eiland, die ihren Jungen er-
stieg sie jeden Tag zur Grande Marina nieder, wartete. Zahlreich waren die Söhne Capris als
beschattete sich die Augen mit der Hand gegen Soldaten nach Tripolitanien ausgezogen, aber

die große Sonne von Capri, und blickte nach der wie viele unter ihnen würden wohl wiederkehren?
Punta Campanella hin, ob kein Schiff in Sicht In einem wahren Sturm der Begeisterung waren
sei. Wenn ein Schattenumriß am Gesichtskreise alle dem Rufe des Vaterlandes gefolgt und im

aufstieg, so schlug ihr altes, vom Kampf des Wehen der dreifarbigen Fahnen und im Jubel
Lebens abgehetztes Herz so stark in ihrer Brust, des Kriegsgeschreies: „Sempre avanti Savoia!"
daß es schmerzte: vielleicht war es das Schiff, nach Afrika gezogen. Die Einjährigen und die

das ihren Angiolillo trug? — Soldaten, die einberufen wurden, um sich in
Wenn dann der Dampfer vorüberglitt und sich Neapel dem elften Bersaglieri-Negiment unter

entfernte, ohne die Insel zu berühren, und nur dem Befehl des Obersten Fara anzuschließen,
noch die unerbittliche Bläue des Tyrrhenischen schifften sich wie für eine Vergnügungsfahrt ein

Meeres ihrem sehnenden Blick entgegenstrahlte, unter dem jubelnden Ruf: „Evviva l'Italia!"
da stieg sie wieder niedergebeugt den rauhen Der Sohn der Mutter Frontini war unter
Pfad der Contra della Torre hinan, um ihr bau- den allerersten, strahlend von Feuer und Jugend
fälliges Häuschen, von Weinreben, Oliven und unter dem schmucken Federbusch aus Auerhahn-
Kakteen umrankt, zu erreichen. Dort saß sie tage- federn, der seine Augen beschattete, seine glut-
lang, hob nur hie und da den Blick von ihrem vollen Augen, die wie die südliche Sonne brann-
ewigen Strickzeug, um den Gang der Sonne hin- ten. „Il sole mio!" —- Meine Sonne — sagte
ter dem Monte Solaro zu verfolgen, oder die die Mutter, wenn sie ihn in den Sommernächten
niedersteigenden Schatten auf den Felsen der unter Concettas Fenster singen hörte: „Ehe bella

Faraglioni und schaute lange nach dem Felsen- cosa, na iurnata, e sole."
tor, in bebender Erwartung des kommenden Aber sie sangen Wohl nicht mehr dort, unter
Tages. — den pfeifenden Kugeln und den sengenden Strah-
^Aus dem Rovellmband: ,Von ewiger Liebes lender afrikanischen Sonne, die ihre Stirn
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